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VORWORT


Hier kommt eine neue Dark-Bully-College-Romanze von der USA Today & Wall Street Journal-Bestseller-Autorin Tracy Lorraine

Manchen Dämonen kann man nicht entkommen.

Kane Legend gehört mir.

Der attraktive Junge, der mich immer wieder findet.

Der herzlose Tyrann, dem ich mein Leben lang aus dem Weg zu gehen versuche.

Nicht mal, als ich aus Harrow Creek weggegangen bin, konnte ich seinen Fängen entkommen.

Weil ich es einfach nicht geschafft habe, mich von ihm fernzuhalten und ihm ging es genauso.

Es war nur ein Wochenende… eine Party.

Eine Nacht, die alles zerstört hat.

Er wollte Rache und die hat er auch bekommen, denn mein Leben hat sich für immer verändert.

Kane Legend hat dafür gesorgt, dass ich ihn nie vergessen werde…

Mein größter Fehler.

Du machst Fehler ist die Vorgeschichte zu meiner neuen Maddison Kings University-Serie und spielt achtzehn Monate vor ‚Du suchst Rache‘. Es ist eine Dark-Bully-Romanze. Wenn ihr nicht auf besitzergreifende Alphas steht, die sich nicht immer unter Kontrolle haben, ist diese Geschichte vielleicht nicht das Richtige für euch.


KAPITEL EINS



Letty

„Nur fürs Protokoll, ich halte das hier für eine ganz schlechte Idee“, beschwert sich meine kleine Schwester Harley, die neben mir auf dem Beifahrersitz sitzt.

„Das passt schon“, murmle ich mit zusammengebissenen Zähnen. Sie hat so was in der Richtung heute schon ein paar Mal gesagt und langsam kann ich es nicht mehr hören.

Sie schnaubt und verschränkt die Arme vor der Brust.

Ich weiß, dass sie nicht hier sein will. Ich weiß, dass sie nicht auf diese Party gehen will.

„Du hättest ruhig bei Dad bleiben können.“

„Und dich allein dahin gehen lassen? Nee, lieber nicht.“

„Ich brauch meine kleine Schwester nicht als moralische Unterstützung.“

Sie sieht mich mit zusammengekniffenen Augen an.

„Er wird nicht kommen“, versichere ich ihr zum tausendsten Mal.

„Wir sprechen hier von einer Party in Harrow Creek. Natürlich werden sie da sein“, warnt sie mich.

Mir dreht sich beinahe der Magen um, aber ich versuche, mir nichts anmerken zu lassen.

„Ich weiß aus sicherer Quelle, dass sie nicht kommen. Und falls sie doch irgendwann aufkreuzen, verschwinden wir einfach, bevor sie uns gesehen haben.“

Ich spüre Harleys Blick auf mir, weigere mich aber, sie anzusehen und konzentriere mich stattdessen auf die Straße, die uns zu Skylars Haus führt.

Sie hat Geburtstag und ihre Eltern waren so blöd und sind übers Wochenende weggefahren. Die glauben, sie macht sich einen gemütlichen Abend mit ein paar Freundinnen. Wenn die wüssten, dass gleich fast jeder Teenager aus Harrow Creek bei ihnen zu Hause einmarschiert…

Ich war schon seit Monaten nicht mehr hier, um Dad und meine Freunde von früher zu besuchen und ich kann es kaum erwarten, mein altes Ich wieder zum Leben zu erwecken.

Es ist kein großes Geheimnis, dass ich es hier hasse, aber leider mussten wir, als wir mit Mum ins benachbarte Rosewood gezogen sind, ein paar Leute, die uns sehr am Herzen liegen, zurücklassen – vor allem Dad, der es aus unerfindlichen Gründen nicht übers Herz gebracht hat, seinen geliebten Wohnwagen und dieses Loch hier zu verlassen.

Harley wackelt neben mir weiterhin nervös mit dem Knie, während wir die komplett zugeparkte Straße entlangfahren. Die Party ist also schon in vollem Gange.

Ich finde endlich einen Parkplatz und stelle den Motor ab, aber mit dem Aussteigen habe ich es nicht besonders eilig.

Ich denke über Harleys Bedenken bezüglich des heutigen Abends nach und mir wird ganz flau im Magen.

Ich muss einfach darauf vertrauen, dass meine Freunde mir die Wahrheit gesagt haben und ich den heutigen Abend genießen kann, ohne die ganze Zeit auf der Hut und bereit zu sein, alles stehen und liegen zu lassen und abzuhauen. Aber Harley hat recht, es ist mehr als nur wahrscheinlich, dass er heute Abend auch hier ist und hierherzukommen, um einen ganz normalen Abend mit meinen Freunden von früher zu verbringen, könnte der größte Fehler sein, den ich je begangen habe.

„Noch können wir umdrehen. Wir können uns eine Pizza bestellen und einen Film anschauen“, schlägt sie vor.

Ich weiß, dass sie keine große Lust auf diese Party hat. Sie war erst dreizehn, als wir von hier weggezogen sind und es fiel ihr nicht besonders schwer, alles hinter sich zu lassen und ganz von vorn anzufangen. Aber ich war sechzehn und musste mich von Freunden verabschieden, die mich mein ganzes Leben lang hätten begleiten können. Freunde, die ich gern behalten hätte.

Ich sehe auf mein enges schwarzes Kleid hinunter und atme tief durch.

„Nein. Wir haben jetzt einfach Spaß.“

Er hat mir nämlich schon genug vermiest. Ich bin jetzt erwachsen. Ich studiere. Ich sollte keine Angst mehr vor dem Jungen haben, der mir das Leben zur Hölle gemacht hat.

„Okay“, sagt Harley schließlich, greift nach dem Griff und stößt die Tür mit der Schulter auf.

Eine Sekunde später tue ich es ihr gleich.

Ich schließe das Auto hinter mir ab und streiche mein Kleid glatt.

Ich fühle mich gut – auch ohne die Blicke, die ein paar der Typen, die vor Skylars Haus herumlungern, mir zuwerfen. Mein Kleid liegt eng an und fühlt sich an wie eine zweite Haut, mein Haar ist glatt und hängt mir locker über die Schultern und mein dunkles Make-up betont meine dunklen, mit goldenen Flecken übersäten Augen. Ich wickle mir meine Lederjacke ein wenig enger um den Oberkörper und hole Harley auf dem Gehweg ein.

„Ready to party, Schwesterchen?“

Sie schaut zu mir hoch und man merkt ihr an, dass sie sich immer noch Sorgen macht, scheint das aber ganz schnell zu verdrängen und setzt ein breites Lächeln auf. Sie ist jetzt sechzehn – und damit wahrscheinlich ein wenig zu jung für die Art von Party, die in dem Haus da gerade stattfindet. Aber wir sind Creek-Kids. Wir sind inmitten von all dem aufgewachsen. Sie hat also schon Schlimmeres gesehen als das, was hier so abgeht. Gott, als ich sechzehn war, habe ich alle möglichen Dinge gemacht, von denen ich nur hoffen kann, dass Harley sich die Zeit in Rosewood anders vertreibt.

Ich schüttle den Kopf, nehme sie an der Hand und gemeinsam bahnen wir uns den Weg durch die Menge, auf der Suche nach Skylar und meinen anderen Freunden von früher.

Aus den Lautsprechern, die jemand im Wohnzimmer aufgebaut hat, dröhnt so laut Musik, dass der Boden unter unseren Füßen vibriert, während wir uns in Richtung Küche vorarbeiten.

„Hier“, sage ich und reiche Harley einen schwach gemischten Wodka-Orange in einem roten Plastikbecher. Meiner ist allerdings stärker. Die Vorstellung, hier auf meinen Feind zu treffen, lässt mich noch ein wenig Wodka nachfüllen, das beruhigt die Nerven.

Ich leere den Becher sofort zur Hälfte und genieße es, wie mir der Wodka erst im Hals brennt und dann den Bauch von innen heraus wärmt.

Meine Muskeln zucken und sehnen sich danach, sich der Gruppe Menschen, die um die Lautsprecher herumstehen und tanzen, anzuschließen und einfach Spaß zu haben.

Die Uni ist toll. New York ist der Hammer, aber an eine Creek-Party kommt einfach nichts heran.

„Komm, ich weiß, wo alle sind.“ Ich greife wieder nach Harleys Hand und kämpfe mich durch die Menschenmassen in Richtung Wohnzimmer.

Die meisten beachten uns nicht weiter, als wir an ihnen vorbeikommen, aber ein paar Leute erkennen uns und nicken oder lächeln uns zu.

Vor gar nicht allzu langer Zeit hätten alle hier mit uns gesprochen, aber dieses Recht haben wir verspielt, als wir unsere Sachen gepackt haben und von hier weggezogen sind.

Jetzt sind wir Außenseiter und das fühle ich mit jedem Besuch hier deutlicher.

Im Wohnzimmer, das für den heutigen Abend zur Tanzfläche umfunktioniert wurde, sehe ich einen blonden Schopf aufleuchten. Genau den habe ich gesucht.

„Letty“, kreischt Skylar sofort, als sie mich sieht, lässt von dem Typen, mit dem sie gerade tanzt, ab und fällt mir um den Hals. „Wie schön, dich zu sehen.“ Ihr lallender Tonfall verrät mir, dass sie schon ganz schön viel getrunken hat. Als ich mich aus ihrer Umarmung löse, fällt mir auf, wie riesig ihre Pupillen sind.

„Ich dich auch, Sky. Es ist schon wieder viel zu lang her. Happy Birthday.“

„Komm, ich stell dich meinen Leuten vor.“ Sie verschlingt unsere Finger ineinander und zieht mich in Richtung ihrer Freunde. Die meisten kenne ich noch aus der Schule, aber es sind auch ein paar neue Gesichter dabei, wie zum Beispiel der Kerl, der Skylar von mir wegreißt und sie in seine Arme schließt.

Voller Neid bemerke ich, wie er sie ansieht. Sein Blick ist so voller Liebe und Hingabe, dass es mir in der Brust sticht.

„Das ist Matt“, sagt sie und klingt dabei unglaublich glücklich.

Ich habe schon viel von ihm gehört. Immer, wenn wir in letzter Zeit Kontakt hatten, konnte sie gar nicht aufhören, von ihm zu erzählen.

Zu sehen, wie glücklich sie hier ist, macht mir direkt Heimweh. Nicht nach Harrow Creek, sondern nach den Menschen, die ich liebe.

„Sky hat erzählt, dass du auf die Columbia gehst. Beeindruckend.“

„D-danke“, stottere ich. „Ist ziemlich cool da.“

Zu studieren – und dann auch noch an einer Uni wie der Columbia – macht mich ganz schön zur Außenseiterin hier. Nur ganz wenige aus Harrow Creek schaffen es an die Uni, die meisten machen nicht mal die Schule fertig. Und diejenigen, die die Schule schaffen, landen meist am Harrow Community College, so wie Sky und Matt. Ein paar ganz wenigen Glücklichen gelingt der Absprung, ich weiß von ein paar Leuten, dass sie es an die Maddison Kings – die nächste Uni – geschafft haben, aber das verdanken die wohl eher ihren Connections als ihrem Intellekt.

„Wieder hier zu sein, ist bestimmt voll Scheiße für dich. Im Vergleich zu New York“, murmelt Sky.

„Nein, das hier ist mein Zuhause.“

Stimmt das? Der Ort hier ist die Hölle. Wenn es Dad und die paar Freunde, die ich hier noch habe, nicht gäbe, würde ich hier nie wieder herkommen.

Hier ist es einfach total deprimierend.

„Wie läuft es am Community College?“

„Ja, läuft gut. So gut wie es am Harrow College halt laufen kann“, sagt sie lachend.

Sky hat, genau wie ich, immer davon geträumt, Creek eines Tages zu verlassen. Nur dass ihr Leben leider anders gelaufen ist als meins und sie andere Pläne machen musste.

Das alles habe ich meiner Mum zu verdanken. Wenn wir hiergeblieben wären, würde ich jetzt noch in Dads altem, vergammelten Wohnwagen leben und hätte es bestimmt nie an eine Uni wie die Columbia geschafft. Dann wäre ich jetzt bestimmt auch am Community College und mit Sicherheit würde es mir da genau so viel Spaß machen wie Sky, der man ihre wahren Gefühle an der Nasenspitze ablesen kann.

„Ich geh euch Ladys noch was zu trinken holen.“ Matt nickt Harley zu, die die ganze Zeit über schweigend neben mir gestanden und unser Gespräch mit verfolgt hat, als gehöre sie auch dazu.

„Baby-Hunter, wie geht's?“, fragt Sky. „Bry ist hier auch irgendwo.“ Sie sieht sich suchend nach ihrem kleinen Bruder um, aber bei den ganzen Leuten hier wundert es mich nicht, dass sie ihn nirgendwo finden kann.

„Der läuft mir bestimmt noch über den Weg. Happy Birthday.“

„Danke, Süße.“

Matt kommt mit ein paar ziemlich starken Drinks für uns zurück und ein paar Minuten später dröhnt Flo Rida durch die Lautsprecher und wir vergessen unsere lautstarke Unterhaltung und bewegen uns zum Beat.

Matt zieht Sky zu sich heran, sodass ihr Hintern an seinem Schritt reibt und die beiden bewegen sich im perfekten Einklang, während ich mit Harley tanze.

„Du machst besser ein bisschen langsamer“, warne ich meine Schwester. Wir haben erst ein bisschen was getrunken, aber sie hat jetzt schon einen ziemlich wilden Ausdruck in den Augen.

„Alles gut. Amüsier dich einfach ein bisschen.“

„Ich weiß, du machst dir immer noch Sorgen, aber das passt schon alles.“ Ich werfe einen verstohlenen Blick über ihre Schulter und fühle mich kein bisschen so selbstbewusst, wie meine Worte es vermuten lassen.

Sky hat mir versichert, dass er nicht hier sein würde. Aber wenn ich mich so umschaue, habe ich das Gefühl, dass absolut jeder Teenager aus Harrow Creek hier ist. Warum sollte er da fehlen?

Ich versuche, meine Anspannung mit einem großen Schluck Wodka wegzuspülen. Und dann konzentriere ich mich aufs Tanzen und darauf, einfach Spaß zu haben.

Ich habe keine Angst vor ihm. Und es ist mein gutes Recht, mit meiner Freundin ihren Geburtstag zu feiern.

Ein Lied geht ins nächste über, bis mir der Schweiß nur so über den Nacken läuft. Matt gibt sich große Mühe, sicherzustellen, dass wir und das Geburtstagskind nie ohne einen Drink in der Hand dastehen und irgendwann habe ich dann ganz schön einen sitzen.

„Ich muss aufs Klo“, schreit Harley mir ins Ohr. „Ich geh kurz…“

„Ich komme mit“, sage ich und greife nach ihrer Hand.

„Ich brauche keinen Babysitter“, meckert sie.

„Weiß ich doch.“ Sie ist zwar meine kleine Schwester, aber wir sind alle Creek-Kids. Wir können ganz gut auf uns selbst aufpassen, egal, wie alt wir sind und solche wilden Partys wie diese hier sind wir auch gewohnt. „Ich muss auch.“

Wir entsorgen unsere leeren Becher in der Küche und machen uns dann auf den Weg nach oben, in der Hoffnung, dass dort weniger Leute vor der Toilette Schlange stehen.

Da liegen wir aber komplett falsch.

„Uhh“, beschwert sich Harley, als sie sieht, wie viele Leute warten. „Ein Vorteil an den Häusern in Rosewood – die haben alle mehrere Badezimmer.“

Da hat sie Recht. Unser Leben in Rosewood – der reichen Nachbarstadt – ist ganz anders als hier.

„Sky scheint es aber gut zu gehen“, sagt Harley und wechselt damit abrupt das Thema. Die Leute sehen uns sowieso schon alle an, als hätten wir hier nichts verloren, da unterhalten wir uns besser nicht auch darüber, wie viel besser das Leben in unserer neuen Stadt ist.

Zum Glück geht es aber recht schnell und es dauert gar nicht lange, bis wir wieder mit frischen Drinks bei Sky sind. Bry haben wir auch im Schlepptau, der ist Harley nämlich auf dem Weg zur Küche sprichwörtlich in die Arme gelaufen.

Er lächelt sie an, als sei sie das Schönste, was er je gesehen hat. Es ist kein Geheimnis, dass Skys kleiner Bruder schon immer was für meine kleine Schwester übrighatte. Leider beruht das aber nicht auf Gegenseitigkeit und Harley hat ihm schon vor langer Zeit klargemacht, dass er für sie nur ein guter Freund ist. Aber dank dem ganzen Wodka, der ihr gerade durch die Venen fließt, erlaubt sie ihm, sie ganz nah zu sich heranzuziehen und die beiden tanzen ausgelassen miteinander.

Ich verdränge die Tatsache, dass mich noch niemand zum Tanzen aufgefordert hat und verbiete mir dabei jeden Gedanken an eine bestimmte Person. Er ist heute Abend nicht hier, weder persönlich noch in meinem Kopf.

Ich leere meinen Becher und konzentriere mich auf die Musik.

Morgen Nachmittag bin ich hier weg und wieder auf dem Weg nach New York. Dann kann ich diesen Ort und all meine Erinnerungen und Fehler hinter mir lassen und mit meinem neuen Leben weitermachen, als hätte dieser kleine Ausflug hier nie stattgefunden.

Wir sind immer noch am Tanzen, als eine Gruppe Jungs auf Matt zukommt, von denen einer mich mit seinen Blicken durchbohrt. Ich habe ihn noch nie hier gesehen, was für Creek ziemlich ungewöhnlich ist. Vielleicht hatte er das zweifelhafte Vergnügen, hierherziehen zu müssen.

„Hey, Schönheit“, sagt er, ergreift meine Hand und gibt mir einen Handkuss.

Ja, der ist auf keinen Fall von hier.

„Hey.“

Mir wird ganz heiß, als er mich mit seinen Augen auszieht und seinen Blick länger auf meiner Brust verweilt, als er sich für zwei Fremde gehört.

„Tanz mit mir, Schönheit.”

Er wartet meine Antwort gar nicht erst ab, sondern macht direkt einen großen Schritt auf mich zu. Mir fällt sofort auf, wie stark er nach Alkohol riecht und mit einem Mal verstehe ich sein selbstbewusstes Auftreten.

Er drückt sich an mich und ich spüre die Wärme, die von seinem Körper ausgeht und ich schlage alle meine Bedenken in den Wind und lasse meine freie Hand über seine Brust nach oben wandern, lege sie ihm in den Nacken und wir tanzen Hüfte an Hüfte.

„Wow, da kann aber jemand tanzen“, flüstert er mir ins Ohr und legt seine Hände um meine Taille. Seine Stimme ist so rau und tief, dass es mir eiskalt den Rücken runterläuft und mir auf einmal ganz warm im Bauch wird.

Umgeben von seiner Wärme und seinem herben Duft, gebe ich mich ihm ganz hin. So sehr, dass mir erst auffällt, dass die Atmosphäre sich verändert hat, als Harley mir auf die Schulter klopft und mich aus meinen betrunkenen Gedanken reißt.

„Was?“, blaffe ich und ärgere mich, dass sie mich wieder in die Realität zurückgeholt hat.

Sie deutet mit dem Kinn in Richtung Tür. „Die Harris-Zwillinge sind hier.“

Mir rutscht das Herz in die Hosentasche.

„Er hat mir selbst gesagt, dass er nicht kommt. Er hat schon was anderes vor.“ Ich höre Skys Stimme klar und deutlich in meinem Kopf. Genau das hat sie gesagt, als sie mich eingeladen hat.

Mit stockendem Atem sehe ich den beiden dabei zu, wie sie durch den Raum gehen und sich umsehen, als gehöre ihnen der Laden. Ich kämpfe gegen den Drang zu schlucken an und gebe mir Mühe, so unbeeindruckt wie möglich zu erscheinen.

Was soll's, dann sind die beiden eben hier. Das heißt noch lange nicht, dass er auch noch kommt.

„Alles okay?“, flüstert mir der Typ, mit dem ich bis gerade eben noch getanzt habe, ins Ohr.

„Ähm…“ Anders als noch vor ein paar Minuten reagiert mein Körper kein bisschen auf seine Nähe, und das obwohl ich seinen Atem auf meinem Hals spüre.

Ich bin taub.

Taub und verängstigt. Aber das braucht niemand zu wissen.


KAPITEL ZWEI



Kane

„Ich dachte, ihr geht gar nicht auf die Party?“, fragt Ezra vom Beifahrersitz meines Nissan Skyline.

„Hatten wir auch nicht vor“, blaffe ich und habe keine Lust, das noch weiter auszuführen.

„Und doch sind wir jetzt hier“, sagt er nachdenklich, als wir vor Skylar Marshalls Haus zum Stehen kommen.

Ich werfe ihm einen Blick zu, bei dem ihm sämtliche dummen Fragen vergehen. Er hebt defensiv die Hände, rutscht auf seinem Sitz nach vorn und beobachtet ein paar Mädels in der Einfahrt. Eins von ihnen steht vornübergebeugt da und übergibt sich, während seine Freundinnen ihm helfen und dabei jedem, der vorbeikommt, unfreiwillig einen Blick unter ihre kurzen Röcke gewähren.

Ezra spreizt die Beine und zupft an seiner Jeans.

„Du bist echt ein Schwein“, murmle ich.

„Was? Als ob du besser wärst. Die eine da“, er zeigt auf eines der Mädels, „trägt nicht mal Unterwäsche. Da könnte ich ungehindert… Au!“, jammert er, als sein Zwillingsbruder, der auf dem Rücksitz sitzt, sich vorbeugt und ihm eine Kopfnuss verpasst.

Mein Handy vibriert in meiner Hosentasche und ich blende die beiden und die Gratis-Muschi vor meiner Nase aus und öffne die Nachricht.

Devin: Positiv.

„Gehen wir”, befehle ich, würge den Motor ab und stoße meine Tür mit der Schulter auf.

Ich habe kaum einen Fuß auf den Gehweg gesetzt, da steigt mein kleiner Bruder Kyle auch schon aus dem Auto. Er sieht mir in die Augen, schielt aber dank dem Bier, das wir uns vorhin reingezogen haben, schon ein bisschen.

Ich hatte die Wahl, ihn entweder mitzunehmen oder ihn mir irgendwie vom Hals zu schaffen, aber nachdem er mitbekommen hat, wer auch auf der Party sein würde, konnte ich ihn einfach nicht mehr abschütteln.

„Bist du heute Abend auch schön brav, Brüderchen?“, frage ich, nehme ihn in den Schwitzkasten und wuschle ihm das Haar.

„Hey“, meckert er und versucht, sich aus meinem Griff zu befreien.

Die Zwillinge steigen aus und knallen die Türen hinter sich zu, während die übrigen Jungs, die weiter die Straße runter geparkt haben, auch nach und nach aus ihren Autos steigen.

Ich nicke Reid und Gray zu, und die beiden bahnen sich ihren Weg zur Eingangstür, dicht gefolgt von den anderen Jungs.

Es war nicht besonders schwer, sie zu überreden, auch auf die Party zu kommen, den Jungs ist nämlich jeder Vorwand recht, um ein paar Drogen zu verticken und ein bisschen Kohle zu machen.

Ezra wirft mir über mein Auto hinweg einen besorgten Blick zu – genau so hat Kyle mich vorhin auch angesehen, aber ich ignoriere ihn.

Ich weiß, was sie denken. Gott, wahrscheinlich haben sie damit auch Recht, aber das hier ist die erste Chance, die sich mir seit Monaten bietet und die werde ich bestimmt nicht einfach so ausschlagen, nur weil meine Freunde sich Sorgen machen.

Sie kennen zwar Bruchteile der Geschichte, aber lang nicht alles und sie haben keine Ahnung, wie verraten ich mir vorkomme. Sie haben keine Ahnung, wie sehr mich mein Wunsch nach Rache mit jedem Tag, der vergeht, ein Stück weiter innerlich zerfrisst. Ich lasse die anderen schon mal vorgehen, ich halte mich nämlich ganz gern im Schatten, bis der richtige Zeitpunkt gekommen ist.

„Bist du dir wirklich sicher…“, setzt Kyle an.

„Geh in das verdammte Haus und such nach deinem Mädel, Bro. Ihr Bruder ist nicht hier. Das ist dein Freifahrtschein. Mach das Beste draus“, ermutige ich ihn, weil ich langsam die Schnauze voll von ihm und seinen endlosen Frauengeschichten habe.

Ich gebe ihm einen Schubser und er folgt den Zwillingen ins Haus, wobei er sich auffällig nach den beiden Mädels, die wir beide suchen, umsieht.

Ich weiß genau, in welchem Moment er sie entdeckt, denn er versteift sich sofort am ganzen Körper. Ich folge seinem Blick ins Wohnzimmer, wo es nur so wimmelt vor Leuten, die zum dröhnenden Bass, der durchs ganze Haus schallt, tanzen.

Bingo.

Ihr dunkles Haar sticht mir sofort in die Augen, während sie die Zwillinge entgeistert anstarren.

Ein zufriedenes Lächeln zuckt um meine Lippen.

Es ist eine Genugtuung, zu sehen, dass meine Ankündigung, dass wir nicht auf die Party kommen würden, eindeutig die Runde gemacht hat.

Mein Herz rast und ich balle die Fäuste. Es spielt keine Rolle, dass sie die Augen vor Angst ganz weitaufgerissen hat. Das Verlangen zu ihr zu gehen, nimmt langsam Überhand.

Sie hat ganz recht, sich zu fürchten. Sie hatte jetzt lange genug Schonfrist.

Höchste Zeit, dass sie für ihre Fehler geradesteht. Allerhöchste Zeit.

„Komm, wir holen uns was zu trinken“, sagt Devin, der auf einmal neben mir steht und mich dann quasi in die Küche zerrt.

Er macht uns zwei Bier auf und ich leere meins fast in einem Zug.

„Ich hab dir doch gesagt, dass das hier eine ganz schlechte Idee ist“, sagt er streng.

„Und ich hab dir gesagt, dass du dich verdammt noch mal aus meinen Angelegenheiten raushalten sollst“, sage ich vor Wut kochend.

Er verdreht die Augen, was den brennenden Hass in meinem Inneren nur noch schürt.

Wir sind schon so lange befreundet, da sollte er doch so langsam wissen, dass ich tue und lasse, wozu ich Lust habe, und mir scheißegal ist, was er, mein kleiner Bruder oder sonst jemand davon hält.

„Na gut, aber nur fürs Protokoll: Ich glaube, der heutige Abend wird in einer Katastrophe enden.“

„Passt schon“, murmle ich und setze die Flasche an, bin aber enttäuscht, als ich das Bier schmecke. Das ist nicht mal ansatzweise stark genug, um mich das hier überstehen zu lassen.

Wie wir so dastehen, ergreift meine Anspannung ganz von mir Besitz. Die Musik dröhnt weiter durchs Haus und die anderen Partygäste kommen und gehen. Alle werfen sie uns einen Blick zu und haben den üblichen, müden Harrow Creek-Ausdruck im Gesicht und sind dann auch schon wieder verschwunden.

Jetzt, wo wir das Haus betreten haben, kann ihr unsere Anwesenheit auf keinen Fall entgangen sein.

Ich muss nur aufpassen, dass sie mir jetzt nicht davonläuft.

„Was hast du jetzt vor?“, fragt Devin.

Ich atme tief durch und werfe meine Flasche mit einer gekonnten Handbewegung durch die Küche und treffe dabei sogar den Mülleimer.

Ich zucke mit den Achseln. „Ich will mich einfach nur mit ihr unterhalten“, lüge ich.

„Bullshit. Soll ich dir das nach allem, was war, echt glauben?“

„Ist mir scheißegal, was du glaubst, Dev.“

Er sieht mich misstrauisch an. Das ist auch sein gutes Recht. Er weiß, wie sehr ich Scarlett Hunter hasse, und wie nah mir ihre Anwesenheit trotz allem geht.

Es könnte jetzt alles anders sein. Aber sie wollte es nun mal so.

Es ist allein ihre Schuld, dass jetzt alles kaputt ist.

Es gab mal eine Zeit, da hätte ich alles getan, um sie zu beschützen. Doch jetzt will ich sie einfach nur für das, was sie mir angetan hat, leiden sehen.

Dass sie die Stadt verlassen hat, ist wahrscheinlich das Beste, was ihr hätte passieren können und damit meine ich nicht nur ihre Zukunft, sondern auch die Tatsache, dass sie sich mir jetzt fast drei Jahren lang entziehen konnte.

„Die Hunters sind echt verdammt heiß, Alter“, sagt Ezra, als er zu uns in die Küche kommt.

Ich knirsche mit den Zähnen – er hat sie sich also ganz genau angeschaut.

„Du sollst doch aufpassen, dass sie nicht abhaut“, bringe ich hervor.

„Ellis hat alles unter Kontrolle, Alter. Ich hol uns nur was zu trinken.“

Er macht einen Schritt auf mich zu und keine Sekunde später habe ich ihn auch schon am Kragen gepackt. Einen Moment lang reißt er erschrocken die Augen auf, doch dann macht er einen ziemlich amüsierten Eindruck.

Ich beuge mich vor, sodass unsere Nasen sich beinahe berühren.

„Halte dich gefälligst von ihr fern“, warne ich ihn mit tiefer, bedrohlicher Stimme.

Von all meinen Jungs ist er der Einzige, dem ich das ohne weiteres zutrauen würde. Er ist ein verdammtes Schwein und würde für ein bisschen Muschi über Leichen gehen.

„Bro, chill. Ich hab's kapiert – die Hunters sind Tabu. Das ist uns allen seit ungefähr zehn Jahren klar.“ Er verdreht die Augen, als sei das alles nur ein Witz. Und obwohl ich ihm für sein Verhalten am liebsten seine verdammte Nase brechen würde, lasse ich ihn los und stoße ihn von mir weg.

Er stolpert über seine eigenen Füße und dummerweise erscheint Ellis genau in diesem Moment in der Tür und fängt seinen Zwilling auf, bevor er auf dem Boden aufkommt.

„What the fuck?”

„Alles klar bei ihr?“, frage ich Ellis und ignoriere seinen wütenden Gesichtsausdruck dabei komplett.

„Äh…”, er lässt seinen Blick zwischen mir und seinem Bruder hin- und herwandern. „Ja, sie tanzt mit ihren Freunden.”

„Weiß sie, dass wir hier sind?“

Er sieht mich mit einer hochgezogenen Augenbraue an, als wolle er sagen: Als wir durch die Tür gekommen sind, wussten sofort alle, dass wir da sind. „Kyle ist bei Harley.“

„Natürlich ist er das“, ich muss lachen. Dem Jungen faulen noch die Eier ab, wenn Baby-Hunter ihn nicht bald ranlässt. Blöd, dass er so eine Muschi ist und sich wegen ihrem großen Bruder nicht an sie ran traut, sonst wäre er wohl schon seit Jahren mit ihr zusammen.

„Willst du da nicht dazwischen gehen?“, fragt Devin zwischen zwei Schluck Bier.

„Nein. Mit Harley habe ich kein Problem. Kyle kann machen, was er will.“

Ich kehre den Jungs den Rücken zu, schnappe mir noch ein Bier und stürme davon.

Ich wollte, dass die Jungs ein Auge auf sie haben, damit sie nicht abhaut, aber es sieht ganz so aus, als würden sie lieber in der Küche rumstehen und ein Pläuschchen halten.

Ich weiß, dass sie das alles nicht verstehen. Aber die lernen besser mal, zuzuhören.

Ihre ganzen Warnungen lassen mich total kalt.

Meine Jungs mögen ihr das Verhalten zwar verzeihen, aber ich kann das nicht.

Sie hat sich einmal zu oft mit mir angelegt und jetzt ist es an der Zeit, dass sie ihre Schulden begleicht.

Ich schleiche mich ins Wohnzimmer. Ich würde ja gern sagen, dass mich dabei niemand sieht, aber ich bin Kane Legend, verdammt – nichts, was ich tue bleibt unbemerkt in Harrow Creek. Egal, was ich tue, alle Augen sind auf mich gerichtet.

Ich nicke ein paar Jungs im Vorbeigehen zu, während ihre Freundinnen mich ganz unverblümt anstarren. Doch ganz egal, wie hübsch diese Mädels auch sein mögen, die interessieren mich nicht.

Heute Abend habe ich nur Augen für eine.

Dann finde ich endlich eine Ecke, in der ich sie ungesehen beobachten kann – genau das, was meine Brüder jetzt eigentlich tun sollten – und sehe hoch. Mein Blick fällt sofort auf Harley und Kyle, die zusammen tanzen und lachen. Ich verdrehe die Augen über Kyles dämliches Grinsen, wende den Blick dann aber gleich wieder von ihm ab, weil die ältere der beiden Hunter-Schwestern mich im Moment mehr interessiert.

Aber sie ist nicht mehr da.

„Fuck“, sage ich leise und sehe mich im Wohnzimmer nach ihrem dunklen Schopf um. Mir ist aber klar, dass sie Harley nicht einfach allein lassen und damit quasi den Wölfen zum Fraß vorwerfen würde. Also bahne ich mir meinen Weg durchs Haus und bin zum Angriff bereit.

Immerhin warte ich schon lange genug.


KAPITEL DREI



Letty

Mit rasendem Herzen renne ich durchs Haus, auf der Suche nach einem ruhigen Örtchen zum Verschnaufen.

Meine Hände zittern, als ich mich wieder in die lange Schlange vor dem Klo stelle.

„Scheiß drauf“, murmle ich, gehe den Gang entlang und reiße die Tür, die zum Schlafzimmer von Skys Eltern führt, auf. Dieses Zimmer ist heute absolut tabu, das wissen alle – auch, wenn sich wahrscheinlich niemand daran halten wird.

Im Zimmer ist es, wie nicht anders erwartet, ganz leise und ich gehe direkt zum angrenzenden Badezimmer durch.

Ich mache die Tür hinter mir zu und schließe ab, atme tief durch und drehe mich dann wieder um.

„Das hier passiert gerade nicht wirklich“, murmle ich vor mich hin. Ich frage mich allerdings, warum mich das so überrascht und wieso ich Sky überhaupt geglaubt habe, dass er nicht kommen würde.

Ich glaube nicht, dass sie mich angelogen hat. Unsere Freundschaft ist vielleicht nicht mehr das, was sie mal war, aber sie würde mir nie absichtlich wehtun oder dabei zusehen, wie ich ins offene Messer laufe.

Der Boden unter mir vibriert vom lauten Bass.

Die Versuchung, nach meinem Handy zu greifen, ist groß. Es wäre ein Leichtes, Harley einfach zu schreiben und dann schnell von hier zu verschwinden, am besten, bevor ich ihn zu Gesicht bekommen habe.

Aber warum sollte ich vor ihm weglaufen? Ich habe ihm schließlich nichts getan.

Ich atme tief durch und versuche, mich ein wenig zu beruhigen, der Wodka vernebelt mir zwar das Gehirn, aber ich muss trotzdem irgendwie eine vernünftige Entscheidung treffen.

Ich gehe kurz aufs Klo, hole meinen Lippenstift aus meiner Tasche und trage eine weitere Schicht rot auf, in der Hoffnung, dass mein knallroter Lippenstift die einzige Waffe ist, die ich heute brauchen werde.

Wahrscheinlich mache ich da gerade aus einer Mücke einen Elefanten. Vielleicht will er mich überhaupt nicht sehen. Vielleicht weiß er gar nicht, dass ich hier bin.

Mach dir nur weiter was vor, Letty. Das macht die Sache auch nicht besser.

„Verdammte Scheiße.“

Ich starre mein Spiegelbild an und streiche mir das Haar glatt.

Meine Wangen sind ganz rot vom vielen Tanzen. Ich denke an den Jungen, den ich auf der Tanzfläche stehengelassen habe, als ich reflexartig die Flucht ergriffen habe.

Er scheint ein ganz netter Kerl zu sein und gut bewegen kann er sich auch.

Ich sollte wieder zu ihm gehen, jeden Gedanken an Kane Legend in die hinterste Ecke meines Gehirns verbannen, wo sich all die Dinge, mit denen ich mich nicht befassen will, befinden und mich ganz auf ihn konzentrieren – wie auch immer er heißen mag. Vielleicht wäre das ja ein ganz guter Anfang.

Mit neugewonnenem Selbstbewusstsein mache ich die Tür auf und verlasse das Zimmer, das ich eigentlich gar nicht hätte betreten dürfen.

Als ich wieder auf dem Gang bin, läuft es mir sofort eiskalt den Rücken runter und ich werde schlagartig daran erinnert, warum ich überhaupt im Schlafzimmer von Skys Eltern Unterschlupf gesucht habe.

Ich halte den Kopf gesenkt und will mir nicht eingestehen, dass ein Blick von ihm schon ausreicht, um mich fertigzumachen, aber als ich an der Treppe bin, muss ich einem betrunkenen Pärchen, das mir wildknutschend entgegengestolpert kommt, aus dem Weg gehen und werfe dabei dummerweise einen Blick übers Geländer.

Als ich direkt in seine blauen Augen blicke, dreht sich mir beinahe der Magen um.

Die Spannung zwischen uns ist elektrisch und ich blende alles um mich herum – die Leute, die Musik und das Gedränge – aus.

Meine Hände zittern und mir stockt der Atem, während ich ganz in seinen Augen versinke.

Mein Herz donnert wie wild gegen meine Rippen und das Bedürfnis, mir Harley zu schnappen und mit ihr von hier zu verschwinden, nimmt fast Überhand, doch dann kneift er die Augen zusammen – ganz eindeutig eine Warnung.

Ich hätte das hier kommen sehen müssen, immerhin bin ich ihm die letzten Jahre um jeden Preis aus dem Weg gegangen.

Mir war immer klar, dass meine Zeit abläuft. Dass wir uns irgendwann wieder über den Weg laufen würden, war nicht zu vermeiden.

So sehr ich auch gehofft hatte, dass er es gutseinlassen würde, so war mir auch immer klar, dass das nur Wunschdenken war.

So ist Kane Legend nämlich nicht.

Der lässt nie etwas gut sein.

Und er findet, dass ich ihm etwas schulde, weil ich einmal einen Fehler gemacht habe.

Als sich hinter mir etwas bewegt, werde ich schließlich aus meiner Trance gerissen und kann wieder klar denken.

Ich schlucke meine Angst zusammen mit dem riesigen Kloß in meinem Hals runter, zwinge mich dazu, einen neutralen Gesichtsausdruck anzunehmen und finde meinen Kampfgeist wieder.

Ich bin Scarlett Hunter, verdammt. Von Typen wie ihm lasse ich mich nicht einschüchtern. Ganz egal, was ich seiner Meinung nach falsch gemacht haben soll.

Erhobenen Hauptes gehe ich die Treppe runter und dann weiter in die Küche. Nach dieser Begegnung brauche ich dringend noch einen Drink.

Zu meiner großen Überraschung folgt er mir aber nicht und ich schaffe es, ohne eine weitere Begegnung mit ihm zurück zu Harley und Sky.

Mit Sicherheit gehört das alles aber zu seinem Plan.

Er will, dass ich die Nerven verliere. Ich soll wissen, dass er mich beobachtet, damit er im richtigen Moment zuschlagen kann.

Dem Namen nach bin zwar ich die Jägerin, aber mir ist bewusst, dass ich im Moment die Gejagte bin. Und wenn er mich erst mal hat, gibt es kein Entkommen mehr.

Willst du ihm überhaupt entkommen?

Ich verdränge diesen Gedanken ganz schnell, setze ein gespieltes Lächeln auf und geselle mich dann wieder zu den anderen.

„Alles okay?“, fragt Harley, als sie sieht, dass ich wieder da bin. Ich sehe an ihr runter und bemerke Kyles Hand, die er ihr in einer besitzergreifenden Geste auf die Hüfte gelegt hat. Ich muss lächeln.

Im Gegensatz zu seinem Bruder ist Kyle ein netter Kerl und es ist kein Geheimnis, dass er schon seit… na ja, seit einer Ewigkeit auf Harley steht. Aber er war früher der beste Freund unseres Bruders, und Zayn hat allen seinen Freunden deutlich zu verstehen gegeben, was passiert, wenn einer es wagt, seine kleine Schwester anzufassen. Doch so wie es aussieht, gelten heute Abend andere Spielregeln. Ich frage mich, ob das auch so wäre, wenn Zayn mit uns hier wäre, statt den Abend mit seinem Football-Team in Rosewood zu verbringen.

Ich zwinge mich wieder zu einem Lächeln und nicke: „Ja, klar. Und so wie es aussieht, hast du auch deinen Spaß.“

Sie wird vor Scham ganz rot, macht aber trotzdem keinerlei Anstalten, sich aus Kyles Griff zu lösen.

Da ich den beiden ein wenig Privatsphäre gönnen will, drehe ich mich wieder zu dem Jungen, mit dem ich vorhin getanzt habe, um.

„Ich dachte schon, du hättest mich verlassen“, jammert er lachend.

„Das könnte ich nie.” Ich sehe unter meinen Wimpern zu ihm hoch, schenke ihm ein verführerisches Lächeln und schmiege mich an ihn.

Ich weiß, dass es nicht nett ist, ihn für meine Zwecke einzuspannen, aber meine Haut kribbelt und verrät mir, dass die kalten Augen eines gewissen Jungen auf mich gerichtet sind. Er beobachtet mich und ich muss irgendwas tun.

Er will mich bestrafen, das hat er in der Vergangenheit mehr als deutlich gemacht, aber er weiß noch nicht, dass er nicht der Einzige ist, der hier Spielchen spielt.

Er macht mir Angst, ja. Ich weiß, wozu er imstande ist.

Aber das hier ist was anderes.

Glaube ich zumindest.

Ich presse meine Hüfte an die des Jungen vor mir und er macht sofort mit.

Ich weiß gar nicht, was gerade für ein Lied läuft. Meine ganze Aufmerksamkeit gilt nämlich ihm.

Ich drehe mich um, reibe meinen Hintern am Schritt meines Tanzpartners und suche in der Menschenmasse, die uns umgibt, nach Kane.

Mein Blick fällt auf die Zwillinge. Ezra drückt gerade irgendein armes Mädchen mit dem Rücken an die Wand. Das war ja so klar.

Ich bin zwar mit sechzehn von hier weggezogen, aber selbst damals hatte er sich schon durchs halbe Senior und Junior Year geschlafen.

Ellis steht ein paar Meter daneben und widmet seine gesamte Aufmerksamkeit seinem Handy, ganz so, als befände er sich gerade nicht auf einer lauten Party. Ich erkenne sogar Devin, der gerade mit einer Gruppe treuer Fans plaudert.

Von Kane fehlt jede Spur.

Aber ich weiß, dass er mich sehen kann, denn wieder läuft es mir eiskalt den Rücken runter.

Ich gehe beim Tanzen beinahe in die Hocke und richte mich dann ganz langsam wieder auf, wobei ich meinen Hintern an dem Jungen hinter mir reibe, was ihn zum Stöhnen bringt.

Ich spüre seine Rute ganz deutlich an meinem Hinterteil und reibe mich wieder an ihm.

„Du machst mich fertig, Baby“, raunt er mir ins Ohr, fährt mit der Zunge meine Ohrmuschel entlang und legt mir seine riesige Hand auf den Bauch.

Der Typ tut mir leid. Er hat ja keine Ahnung, dass ich ihn gerade nur benutze.

Ich sollte ihm ganz sanft eine Abfuhr erteilen und ihn dann in Ruhe lassen, damit er ein anderes Mädel finden kann, mit dem er den Abend verbringen kann. Aber das geht einfach nicht.

Wenn ich ihn von mir stoße, deutet mein heimlicher Beobachter das nur als Einladung.

Ich schließe die Augen, lege meinen Kopf nach hinten auf seine Schulter und erlaube meinen Gedanken, einfach mal Pause zu machen.

Und einen kurzen Moment lang fühle ich mich einfach nur frei.

Ich stelle mir vor, dass er derjenige ist, der das Kribbeln in meinem Bauch und das Verlangen, das durch meine Adern fließt, auslöst.

Ich erlaube mir, mir einen Moment lang vorzustellen, dass der heutige Abend tatsächlich ein gutes Ende nehmen könnte und ich einfach Spaß haben kann, so, wie ich es mir vorgestellt habe, als ich Skys Einladung angenommen habe.

Aber ich weiß, dass das nicht passieren wird.

Dank Matt gehen uns die Drinks nie aus und ich nehme jeden Becher, den er mir reicht, dankend an.

Mit jedem Schluck, den ich nehme, wird mir ein wenig schwindeliger und die Realität schwindet langsam vor meinen Augen dahin.

Aber ihn spüre ich immer noch ganz deutlich.

Er bleibt genau dort, wo er ist, und beobachtet mich wie ein verdammter Psychopath.

Was soll's.

Ich drehe mich wieder zu meinem Tanzpartner um – ich glaube, Matt hat ihn vorhin Leo genannt – und sehe ihm direkt in die Augen.

„Ich bin so verdammt froh, dass ich heute hergekommen bin“, lallt er, wobei seine Augen zwischen meinen hin- und herspringen.

„Ja?“

Ich bin mir immer noch nicht ganz sicher, ob ich es bereue, hergekommen zu sein oder nicht. Die Nacht ist noch jung.

„Ja, aber ich muss dir was sagen.“

Seine Worte versetzen mir einen Stich. Wenn er mir jetzt sagt, dass er zu Kanes Gang gehört und er mich die ganze Zeit über verarscht hat, knalle ich ihm eine.

Ich frage mich kurz, was mit mir nicht stimmt, denn die Vorstellung, dass er Kane kennen könnte, nimmt mich mehr mit, als die Vorstellung, dass er mir gleich sagen könnte, dass er eine Freundin hat.

Er beugt sich zu mir vor und mir stockt der Atem, als ich seinen an einem Ohr spüre. Wieder läuft es mir eiskalt den Rücken runter.

„Ich muss mal aufs Klo.”

Ich werfe den Kopf in den Nacken und lache. Die ganze Anspannung fällt mit einem Mal von mir ab.

„Geh“, sage ich und schlage ihm ganz leicht auf die Brust.

„Rühr dich nicht vom Fleck“, warnt er und lässt seine Augen über meinen Körper wandern.

„Als ob.“ Ich verdrehe die Augen und er lacht und macht ein paar Schritte nach zurück.

Ich versuche, dagegen anzukämpfen, doch als er sich umdreht und kurz darauf in der Menge verschwindet, fühle ich mich total verletzlich.

Ich bewege mich weiter im Takt mit all den anderen Leuten, die um mich rum tanzen, aber das sind alles Pärchen und ich fühle mich ganz schön dämlich. Ich bin drauf und dran, mich durch die Menschenmenge in die Küche zu schlagen, um mir was zu trinken zu holen, als alle Lichter im Haus ausgehen und mit einem Mal gespenstische Stille herrscht.

Was zum…

Als sich jemand von hinten an mich drückt, weiß ich, dass die Zeit gekommen ist.

Ich öffne den Mund und will schreien, aber so weit kommt es gar nicht, denn bevor ich einen Laut von mir geben kann, legt er seine riesige Hand auf meinen Mund und hebt mich vom Boden.

Ich zappele unter seinem Griff, strample und schlage um mich, in der Hoffnung, dass ich ihn vielleicht erwische und ihm wehtue – ganz egal, Hauptsache, er lässt mich wieder runter.

Er geht mit mir aus dem Haus, als sei es nicht stockdunkel. Ich kann die Leute um uns herum kaum sehen, vom Ausgang ganz zu schweigen, aber ihm scheint die Dunkelheit gar nichts auszumachen.

Schon ein paar Sekunden später spüre ich die kalte Abendluft auf meiner Haut.

Skys Haus steht am Waldesrand und der Gedanke, dass er mich in die Dunkelheit der Harrow Creek Woods schleppen und dort ermorden könnte, verleiht mir neue Energie und ich schlage mit voller Kraft um mich.

„Du kannst dich wehren, so viel du willst, Prinzessin. Ich lass dich nicht gehen.“

Ich schreie hinter seiner Hand, trete um mich und hoffe, dass ich ihn am Schienbein treffe, aber leider gelingt es ihm, jedem meiner Schläge auszuweichen.

Er schleppt mich weiter durch die Dunkelheit und mit jedem Schritt, den er tiefer in den Wald hinein macht, höre ich mehr Laub rascheln und mehr Äste brechen.

Ich höre es irgendwo in der Ferne donnern, was mir nur noch mehr Angst macht.

Jegliche Gedanken an unsere Umgebung und daran, dass wir hier draußen klatschnass werden können, verschwinden sofort, als er mich gegen einen Baum drückt.

Mir entweicht die ganze Luft aus der Lunge, als irgendwo ganz weit weg die Musik wieder angeht.

Er greift in mein Haar und zieht meinen Kopf zur Seite, sodass er mich gut sehen kann, ich ihn aber kaum.

„Wir können das hier entweder auf die sanfte oder auf die harte Tour machen.“

„Fick dich, Kane“, fauche ich sofort, als er seine Hand von meinem Mund nimmt.

Um Hilfe zu rufen, würde hier draußen nichts bringen.

Falls sich hier nämlich noch irgendjemand herumtreiben sollte, ist das wahrscheinlich ein Mörder. Oder noch schlimmer, einer von Kanes Freunden, der nach seiner Pfeife tanzt.

Ich bin mir nicht ganz sicher, ob es schlimmer wäre, ganz mit ihm allein zu sein oder seine Freunde dabei zu haben.

„Halt die Fresse“, knurrt er und zieht so fest an meinem Haar, dass es richtig wehtut. „Du spielst ein gefährliches Spiel, Prinzessin.”

„Ich spiele überhaupt kein Spiel“, erwidere ich ganz unschuldig, obwohl das natürlich gelogen ist. Ich weiß ganz genau, was ich da vorhin mit Leo abgezogen habe. Mir war klar, dass das Kane zur Weißglut treiben würde.

„Netter Versuch. Da kenne ich dich aber ein bisschen besser, Scarlett.“ Die Art und Weise, auf die er meinen Namen knurrt, entfacht ein Feuer in mir, wie Leo es nie hätte auslösen können. Seine Berührungen waren… nett. Aber die von Kane lassen mich in Flammen stehen.

So war das schon immer zwischen uns. Deshalb ist die ganze Geschichte auch so außer Kontrolle geraten.

„Passt schon. Ich hab meine Lektion gelernt. Kann ich jetzt gehen?“

Das Lachen, das aus ihm hervorbricht, ist teuflisch und erinnert mich mit einem Schlag wieder daran, warum die meisten Leute Angst vor ihm haben.

Ich hingegen? Ich kann mich noch gut an den Jungen, der da unter dem ganzen Zorn und Hass verschüttet ist, erinnern.

Wenn ich an den blonden, blauäugigen Jungen denke, der er eigentlich ist, bin ich schon gleich etwas ruhiger.

„Träum weiter.”

„Du willst mir wehtun. Mich bestrafen. Du willst Vergeltung. Ich hab's kapiert, Kane. Aber das macht die Sache jetzt auch nicht mehr besser.“

„Vielleicht nicht”, sagt er und macht einen Schritt auf mich zu, sodass ich die Hitze, die von seinem Körper ausgeht, auf meinem Rücken brennen fühle. „Aber mir geht's dann zumindest ein kleines bisschen besser.”

„Dann tob dich aus“, sage ich und gebe mich mit einem schwachen Lächeln geschlagen.


KAPITEL VIER



Kane

„Dann tob dich aus”, sagt sie mit zaghafter Stimme.

Oh nein, ganz sicher nicht.

Lauter Donner hallt durch die Nacht und der Regen wird immer lauter und stärker.

Ich ziehe sie vom Baum weg, drehe sie um und drücke sie dann mit dem Rücken dagegen. Sie wirft einen Blick zum Haus und einen kurzen Moment lang frage ich mich, ob sie gleich einen Fluchtversuch starten wird.

Ein Teil von mir hofft, dass sie es versucht.

Ich lasse meine Augen über ihren Körper nach unten wandern. Ihr schwarzes Kleid liegt ganz eng an und betont ihre Kurven perfekt und weil ich sie so unsanft angepackt habe, ist der Saum ganz schön weit nach oben gerutscht.

Ihr Anblick lässt mir das Wasser im Mund zusammenlaufen und mein Schwanz drückt von innen gegen den Reißverschluss meiner Jeans.

Ich lasse meinen Blick über ihre schmale Taille, ihre vollen Brüste und ihren schlanken Hals gleiten. Doch erst, als ich ihr in die Augen sehe, erblicke ich das Feuer, das ich von ihr kenne.

„Du lügst mich an, Prinzessin.“

„Oh?”, sie legt ihren Kopf leicht schief und sieht wie das totale Unschuldslamm aus.

Aber das ist sie nicht. Kein bisschen.

Ich mache einen Schritt nach vorn und verbrenne mich fast an der Hitze, die von ihrem Körper ausgeht.

„Mich führst du nicht hinters Licht, Prinzessin. Ich habe hier das Sagen.“

Ich fahre mit dem Handrücken ihren Körper entlang, wobei mir nicht entgeht, dass sie erschrocken nach Luft schnappt, als ich ihre Brust seitlich streife.

Ein zufriedenes Lächeln zuckt um meine Lippen. Es ist schön, zu wissen, dass sie sich unserer Verbindung genauso bewusst ist wie ich.

Ich spüre das schon seit einer verdammten Ewigkeit.

Das Verlangen, genau dasselbe noch einmal zu tun und sie wieder nach Luft schnappen zu hören, ist beinahe unerträglich. Aber ich kämpfe dagegen an und lasse meine Hand stattdessen nach oben wandern, bis ich die Finger um die weiche, zarte Haut auf ihrem Hals legen kann.

Unter meiner Berührung schluckt sie nervös, aber obwohl ihr klar sein muss, dass ich ihrem Leben innerhalb weniger Sekunden ein Ende bereiten könnte, lässt sie sich nichts anmerken.

Und genau deshalb schaffe ich es nie, mich von ihr fernzuhalten.

Nach all dem Mist, den ich ihr über die Jahre hinweg an den Kopf geknallt habe. Sie reagiert einfach nicht.

Doch genau das brauche ich. Danach sehne ich mich.

Seit ich sie zum allerersten Mal gesehen habe, geht sie mir nicht mehr aus dem Kopf, aber ich bedeute ihr nichts. Gar nichts, verdammt.

Während unsere gemeinsame Vergangenheit wie ein verdammter Film vor meinem geistigen Auge abläuft, verkrampfen meine Finger sich vor Wut.

Und ich dachte, ich hätte sie schon gehasst, als wir vierzehn waren.

Aber anscheinend lag ich da falsch, ich war nämlich nicht derjenige, dem sie sich geöffnet hat.

Ich halte den Blickkontakt mit ihr und knirsche mit den Zähnen. Ihre Augen lösen etwas in mir aus und ziehen mich seit fast fünfzehn verdammten Jahren in ihren Bann.

„Du bist hier nicht willkommen“, sage ich leise. „Absolut niemand will dich hier haben.“

„Da täuschst du dich aber. Du bist der Einzige, der mich nicht hier haben will. Sky, Leo…“, sie grinst hämisch, wohlwissend, dass es mir einen Stich versetzt, seinen Namen zu hören. Sie will, dass ich darauf reagiere. Da hat sie aber Pech gehabt, von mir bekommt sie nämlich nur meinen ungefilterten Zorn. „Die beiden wollen mich hier haben. Wahrscheinlich suchen sie schon nach mir.“

„Sky lässt sich gerade das Hirn rausvögeln, der ist gar nicht mal aufgefallen, dass du nicht mehr da bist. Und was Leo angeht…”, ich sage seinen Namen in ganz angewidertem Ton. Ich kenne den Kerl. Ich kenne jeden hier, und der Typ ist eine verdammte Muschi. Mit Sicherheit nicht gut genug für jemanden wie Scarlett Hunter. „Da tue ich dir gerade einen Gefallen.“

„Das bezweifle ich aber ganz stark“, sagt sie wütend. „Mit dir Zeit zu verbringen ist nie was Gutes.“

Ich kann mir ein Murren nicht verkneifen, woraufhin sich ein Lächeln auf ihrem Gesicht ausbreitet.

„Ich schätze, deine kleine Showeinlage soll mich beeindrucken?“, fragt sie frech. „Aber es ist schön zu wissen, dass dir klar ist, wie sehr ich dich hasse und dass ich niemals freiwillig mit dir hier raus gekommen wäre.“

„Halt die Klappe“, fauche ich und meine Finger verkrampfen sich, während die ersten Regentropfen ihren Weg durchs Laubdach über uns finden und mir auf den Kopf tropfen. Das kalte Wasser kühlt meine überhitzte Haut ein wenig ab.

„Wenn du auf der Suche nach einem Mädchen bist, das einfach nur brav dasteht und sich von dir bestrafen lässt, kann ich dir versichern, dass du bei mir an der falschen Adresse bist.“

Mir wird ganz schwindelig und während sie spricht, starre ich auf ihre vollen, dunkelroten Lippen.

„Willst du, dass ich…”

Mein Körper handelt, ohne auf das Okay von meinem Hirn zu warten und ich presse meine Lippen auf ihre und stecke ihr meine Zunge in den Mund.

Sie rührt sich nicht vom Fleck, als ich einen Schritt auf sie zumache und sie mit dem Rücken noch fester an den Baumstamm drücke.

Ich habe sie gerade zum allerersten Mal geküsst und fuck, es war kein bisschen so, wie ich es mir über die ganzen Jahre hinweg immer und immer wieder vorgestellt habe.

„Au, du verdammte…“, ich lasse von ihr ab, fasse mir an die Lippe und erkenne da tatsächlich etwas Blut an meinem Finger, als ich es endlich schaffe, meinen Blick von ihren mordlustigen Augen zu lösen. „Du hast mich verdammt noch mal gebissen“, sage ich und kann es kaum glauben.

„Dann halt dich in Zukunft von mir fern.“

„Ach, Prinzessin, ich glaube, wir wissen beide, dass du das vergessen kannst.“

Ich höre, wie ihre Hand auf meiner Wange abprallt, bevor ich den Schmerz fühle. Sie hat so stark zugeschlagen, dass mir ganz schön die Wange brennt. Ich habe mit Sicherheit ihren Handabdruck im Gesicht.

Wir halten den Blickkontakt. Hass, Wut und Lust liegen in der Luft, während die Party da hinten einfach ohne uns weitergeht.

Es regnet immer stärker und dann prasselt es auch schon in Strömen, aber wir stehen immer noch da und sehen uns in die Augen. Jeder von uns fordert den anderen ohne Worte auf, sich zu bewegen und den ersten Schritt zu machen.

Ihre Brust hebt und senkt sich unglaublich schnell, während ich mich selbst schwer atmen höre.

„Das wirst du noch bitter bereuen“, schnauze ich und stürze mich auf sie.

Sie schnappt erschrocken nach Luft, als ich meine Hand erneut um ihren Hals lege und diesmal fester zudrücke als zuvor, während ich mit der anderen Hand ihren Kopf nach hinten ziehe, sodass sie dazu gezwungen ist, mir ins Gesicht zu schauen.

„Tut es dir leid?“

„Fick dich…“

Ich nutze die Tatsache, dass sie den Mund aufgemacht hat, aus und stecke ihr wieder meine Zunge in den Hals. „Gleich wird es dir leidtun“, murmle ich an ihren Lippen und drücke ein wenig fester zu, damit meine Warnung auch bei ihr ankommt, allerdings nicht so stark, dass sie keine Luft mehr bekommt.

„Du kannst mich mal, Kane. Leck. Mich.“

„Ja, Prinzessin. Genau das habe ich mir auch gerade vorgestellt.“

Sie kreischt, als ich von ihrem Hals ablasse und sie hochhebe.

Sie schlingt ihre Beine um meine Hüfte, auch wenn sie das sicher nicht ganz freiwillig tut.

„Küss mich”, fordere ich, wobei meine Stimme ganz rau vor Verlangen ist.

„Nein.“

„Früher warst du aber nicht so stur.“

„Doch, du hättest nur genauer hinsehen müssen.“

„Glaub mir, Prinzessin. Ich hab nichts weiter getan, als dich anzusehen.“

„Kane, what the fuck?”, kreischt sie, als ich sie vom Baum wegziehe und mich mit ihr auf den Boden lege, wo wir beide in einer immer größer werdenden Pfütze landen.

Der Regen durchweicht mein Shirt und meine Jeans und meine Klamotten kleben mir förmlich am Körper, aber ich kann einfach an nichts anderes denken als daran, dass sie gerade unter mir liegt.

Als sie versucht aufzustehen, presse ich meine Hände auf ihre Brust und drücke sie wieder in den Matsch.

„Nein“, knurre ich, drücke ihre Schenkel weiter auseinander und beuge mich über sie. „Du hast hier nichts zu melden.”

„Kane.“ Ich bin mir ziemlich sicher, dass sie mich damit abschrecken will, aber mein Name aus ihrem Mund klingt wie ein Flehen.

„Ja, Prinzessin?“

„Ich hasse dich.”

„Nicht halb so sehr, wie ich dich hasse.“

Ich strecke die Hand aus, greife nach ihrem Kleid und ziehe daran, wobei die dünnen Träger reißen.

„Was machst du… fuck…”, stöhnt sie sofort, als ich meine Lippen um ihre Brustwarze lege und daran sauge, bevor ich hineinbeiße.

Sie reibt ihre Hüfte an mir und sie an meinem Schwanz zu fühlen, ist so unglaublich, dass ich mir ein Stöhnen verkneifen muss.

„Du ungezogenes Mädchen, du quälst mich ganz schön.“

„Kane.” Vielleicht würde ihre Warnung mich etwas mehr überzeugen, wenn sie dabei nicht so ruckartig atmen würde.

„Keine Sorge, Prinzessin. Wir sind noch lang nicht fertig.“

Ich setze mich auf und lege meine Hände auf ihre nassen Knie. Sie sieht gebannt dabei zu, wie ich meine Finger über ihre Schenkel nach oben wandern lasse, wobei die Regentropfen auf ihrer Haut nach unten laufen und ich ihr das Kleid bis auf ihre Taille nach oben schiebe und ihr winziger, schwarzer Spitzentanga zum Vorschein kommt.

Die Musik, die von der Party her zu uns herüberkommt, wird vom prasselnden Regen, der durch das Laubdach auf uns heruntertropft und im Erdboden unter uns versickert, übertönt.

Hier gibt es nur uns und die Elemente. Genau so soll es sein.

Die Kälte fährt mir in die Knie und ich will mir gar nicht vorstellen, wie sich Letty, die immer noch in der Pfütze liegt, fühlt.

„Hübsch. Aber das bringt dem Ding jetzt auch nichts“, murmle ich. Die feine Spitze löst sich beinahe von selbst auf und ich werfe das, was von ihrem Tanga übrig ist, in den Schlamm.

Lettys Augen verdunkeln sich vor Lust du Zorn, als ich mir langsam wieder den Weg nach oben bahne.

Ihr Haar ist klatschnass und ein paar ihrer Locken kleben an ihrer Wange, während der Rest ihrer langen Haare in die Pfütze unter ihr hängt.

Ihr Kleid liegt ihr jetzt wie ein Gürtel um die Taille und ich genieße den Anblick ihrer vollen Brüste und ihrer harten Brustwarzen. Ihre Beine sind gespreizt und ihre Muschi ist ganz feucht und für mich bereit.

Fuck. Sie war noch nie so schön wie in diesem Moment. Und Letty ist immer wunderschön, also will das echt was heißen.

„Kane, wir können nicht…“

Meine Hand findet wieder den Weg zu ihrem Hals und ich drücke so fest zu, dass sie ihren Satz nicht beenden kann, während ich die Finger meiner anderen Hand durch ihre Nässe gleiten lasse. Sie zittert am ganzen Körper und beißt sich auf die Unterlippe, um nicht laut zu stöhnen.

Aber scheiße, wie gerne würde ich sie stöhnen hören.

„Du bist so verdammt feucht für mich, Prinzessin. Da könnte man fast meinen, du willst was von mir.“

„Auf keinen Fall“, keucht sie, als ich ihren Eingang umspiele.

„Ich glaube, du lügst mich schon wieder an. Du genießt den Schmerz. Du magst es, wenn ich dich bestrafe. Dir gefallen unsere Spielchen. Genau deshalb hat es auch so lange gedauert, bis das hier endlich passiert ist.“

„Nein“, schreit sie und schüttelt heftig den Kopf, aber mir macht sie nichts vor, wir wissen beide, was Sache ist.

Wir steuern schon ewig auf diesen Moment zu.

Wir hätten vor langer Zeit zueinander finden sollen. Aber das haben wir nicht.

Weil sie alles kaputt gemacht hat.

Sie macht immer alles kaputt.


KAPITEL FÜNF



Letty

„Nein”, protestiere ich schwach, als er seine Finger in mich einführt.

Oh mein Gott. 

Ich atme schwer, während er mich wie ein absoluter Profi fingert. Er findet die magische Stelle, die mich innerhalb weniger Minuten um den Verstand bringt, beinahe sofort.

Das hier sollte nicht passieren.

Ich habe ihn gebissen. Ich habe ihm sogar eine verpasst, verdammt.

Wenn überhaupt, dann sollte er mir die Augen auskratzen und nicht… nicht…

„Oh mein Gott“, keuche ich und räkle mich im Schlamm.

Ich schließe die Augen, der Regen prasselt auf mich nieder und ich konzentriere mich voll und ganz auf das, was er in mir auslöst und versuche auszublenden, wem ich diese Gefühle zu verdanken habe.

„Schau. Mich. An”, fordert er, während seine Finger fast zum Stillstand kommen und der Höhepunkt, dem ich schon so nah war, in weite Ferne rückt.

Ich reiße die Augen auf und die Regentropfen, die sich in meinen Wimpern gesammelt haben, laufen mir in die Augen, sodass ich ihn nur noch verschwommen sehen kann.

Und trotzdem ist er attraktiver, als es seinem Ego guttut.

Sein dunkelblondes Haar fällt ihm in die Stirn und hängt ihm in die Augen und der Regen tropft ihm ins Gesicht und läuft seine markanten Wangenknochen entlang. Ein Arschloch wie er hat solche Wangenknochen gar nicht verdient.

Warum müssen Bad Boys nur immer so verdammt gut aussehen?

Seine vollen Lippen sind immer noch ein wenig angeschwollen vom Küssen und im Mundwinkel erkenne ich deutlich ein wenig Blut. Immerhin habe ich ihn vorhin gebissen.

Fuck, hat sich das gut angefühlt, nachdem er mich jahrelang gequält hat.

Ich bin keine gewalttätige Person. Ganz im Gegenteil. Aber ich muss zugeben, dass ich große Lust habe, es wieder zu tun. Seine Augen waren ganz dunkel vor Schock und Verlangen und ich konnte seine Hand zittern fühlen.

Wenn ich so über seine Reaktion auf mich nachdenke, wird mir ganz heiß.

„Ich will wissen, woran du gerade denkst“, donnert er.

„Ich will dir wehtun”, gebe ich zu.

Seine Augen blitzen in der Dunkelheit auf und seine Nasenflügel weiten sich.

Dann stößt er wieder zu und meine Hände verkrampfen sich unter mir – wie gerne würde ich nach irgendwas greifen, aber ihn fasse ich mit Sicherheit nicht an. Stattdessen greife ich in den Schlamm.

„Oh Gott”, wimmere ich, als er die magische Stelle berührt.

„Komm nicht”, knurrt er und seine Stimme ist dabei so rau und tief, dass ich beinahe das tue, was er mir gerade verboten hat.

Aber er kann mich mal. Er gibt hier nicht den Ton an.

„Scarlett”, knurrt er wieder, weil er natürlich bemerkt, wie sich meine Muskeln um seine Finger zusammenziehen.

„Oh Gott. Oh Gott.”

Er sieht mich mit wütend zusammengekniffenen Augen an, doch selbst, wenn ich mich noch bremsen könnte, würde ich es nicht tun.

„Verdammtes Arschloch”, schreie ich, als er in letzter Sekunde seine Finger aus mir herauszieht.

„Tust du jemals, was man dir sagt, verdammt?“, fragt er barsch, doch anstelle von Wut sehe ich das Verlangen in seinen Augen aufleuchten, als er seine Hose gerade so weit über seine Schenkel nach unten schiebt, dass er seinen Schwanz rausholen kann.

Fuck.

Meine Augen sind auf seine Hand, mit der er seine Rute hält, fixiert.

Fuck.

„Du. Machst. Alles. Kaputt“, knurrt er wieder, als er sich über meinem Eingang positioniert und mit einer schnellen Bewegung in mir versinkt.

„Verdammtes…”, japse ich, bringe aber kein weiteres Wort heraus, als er sich wieder aus mir zurückzieht und gleich wieder zustößt, ohne mir eine Verschnaufpause zu gönnen.

Aber so ist Kane eben. So war er schon immer.

Er nimmt sich, was er will, und pfeift auf die Konsequenzen.

Das ist ein weiterer Grund, warum es mich wundert, dass das hier nicht schon viel früher passiert ist. Gott weiß, viel hätte nicht gefehlt.

„Fuck, Prinzessin. Wer hätte geahnt, dass der Teufel sich so gut anfühlen kann?“

Er kneift mir in die Hüfte und zieht mich ganz eng zu sich heran, als wolle er noch tiefer in mir versinken.

Das tut ganz schön weh und ich weiß jetzt schon, dass ich die Spuren dieses Fehlers noch in ein paar Tagen auf meinem Körper tragen werde.

Das hat mir gerade noch gefehlt – mich an all das hier zu erinnern, wenn ich wieder nüchtern und bei klarem Verstand bin.

Mein Rücken versinkt tiefer im Schlamm und ich will gar nicht daran denken, wie ich nachher aussehe.

„So verdammt eng“, keucht er, aber ich glaube nicht, dass das für meine Ohren bestimmt war.

Er sieht mir tief in die Augen, während wir uns im selben Rhythmus bewegen, fast so, als wolle er nicht nur auf meinem Körper seine Spuren hinterlassen, sondern ebenso auf meiner Seele.

Ich beiße mir auf die Zunge, weil ich ihm sonst noch sage, dass das gar nicht nötig ist. Er spukt mir nämlich schon seit Jahren im Kopf herum. Seit einer Ewigkeit.

Neben meiner Familie ist er die einzige Konstante in meinem Leben. Ich kann mich darauf verlassen, dass er immer genau zur falschen Zeit auftaucht und mir das Leben zur Hölle macht und mich lebhaft daran erinnert, warum ich ihn so sehr hasse.

Wenn er sich nicht gerade vor der ganzen Klasse über mich lustig gemacht hat, weil ich angeblich ein Nerd war, hat er irgendwelche blöden Gerüchte gestreut, weil ich ja so verklemmt sei, aber als das nicht funktioniert hat, hat er überall rumerzählt, dass ich eine Schlampe sei.

Nichts davon hat mir etwas ausgemacht. Zumindest habe ich mir nichts anmerken lassen.

Was mir nachts so durch den Kopf ging, wenn ich allein in meinem Bett lag, ist eine andere Geschichte. Aber da war ich jung und naiv und habe mich leicht ärgern lassen.

Jetzt bin ich älter und ein bisschen schlauer.

Stark genug, mich mit dem verdammten Kane Legend anzulegen und ihn zu besiegen.

„Oh fuck“, schreie ich, als er die Stellung wechselt und vergesse dabei sofort alles, was mir gerade durch den Kopf gegangen ist.

Seine Unterarme landen neben meinem Kopf im Schlamm, Regenwasser spritzt mir ins Gesicht und er senkt seine Lippen auf meine ab.

„Kannst du dir vorstellen, wie oft ich mich gefragt habe, wie sich das hier wohl anfühlen würde?“

Ich halte den Mund. In erster Linie, weil ich ihm sonst noch aus Versehen antworte: „Genauso lange wie ich.“ Und ich will auf keinen Fall, dass er den Eindruck bekommt, ich hätte in den letzten Jahren auch nur einen Gedanken an ihn verschwendet.

Er ist ein Bad Boy. Einer, vor dem Mütter ihre Töchter warnen.

Aber er zieht mich einfach magisch an. Und wenn ich mir an ihm die Finger verbrenne – was soll's.

Sein wilder, leidenschaftlicher Kuss zeigt mir, dass ich ganz ihm gehöre.

Ich versuche gegen das Feuer, das mit jeder Bewegung seiner Zunge stärker in mir lodert, anzukämpfen, aber mit jeder Sekunde, die verstreicht, zieht er mich stärker in seinen Bann.

Er saugt an meiner Zunge, während seine Finger sich um meinen Hals legen und er mit dem Daumen sanft über die Stelle streicht, unter der sich mein Puls befindet. Ich frage mich, ob er sich dieser zärtlichen Geste bewusst ist, die in so starkem Kontrast zu seiner sonst so groben Art steht.

Als er meine Geste von vorhin imitiert und mir in die Unterlippe beißt, kann ich mir ein lustvolles Stöhnen nicht verkneifen.

Der Schmerz zieht wie ein elektrischer Schlag durch meinen Unterleib und bringt mich meinem Höhepunkt gefährlich nahe, doch dann nehme ich einen metallischen Geschmack wahr.

„Was du kannst, kann ich schon lange, Prinzessin. Hier gibt es nur einen Gewinner.“

Ich hebe den Arm und berühre ihn zum ersten Mal. Ich lasse meine Hände unter sein Shirt gleiten, kralle mich in seine straffe Haut und zerkratze ihm den Rücken.

Er verdreht lustvoll die Augen.

„Fuuuuck.”

Er stößt immer heftiger zu, seine Küsse werden schmutziger und seine Berührungen explosiver.

Der kalte Regen prasselt auf meine nackte Haut und hindert mich daran in Flammen aufzugehen, als er von meinem Hals ablässt, seine Hand zwischen uns beide schiebt und in meine Klitoris kneift, sodass ich gleichermaßen vor Lust wie vor Schmerz aufschreie.

Jetzt, wo ich seinem festen Griff entkommen bin und endlich wieder frei atmen kann, schnappe ich nach Luft.

Ich beiße mir auf die Zunge, als ich meinen Höhepunkt erreiche, weil ich ihm nicht die Genugtuung geben will, seinen Namen zu schreien, auch wenn ich mich auf der anderen Seite danach sehne, genau das zu tun, einfach nur, damit mein Gehirn begreift, dass es tatsächlich er ist, mit dem ich gerade zusammen bin und diese unglaublichen Gefühle erlebe.

Alles an dieser Situation ist falsch. Alles.

Was man vielleicht schon an der Tatsache erkennt, dass ich komplett durchgenässt im Schlamm liege.

Aber im Moment ist mir das total egal.

Mir ist gerade alles, außer dem, was er mir geben kann, total egal.

Morgen, wenn der Wodka seine Wirkung verloren hat, kann ich mir immer noch Vorwürfe machen und das alles hier bereuen. Vor allem, wenn mir nichts von dieser Nacht bleibt, als die Erinnerungen und die blauen Flecken auf meinem Körper.

„Du. Wirst. Dich. An. Das. Hier. Erinnern“, knurrt er jedes Mal, wenn er zustößt. Seine Worte zusammen mit seinen Bewegungen lassen mich noch höher fliegen.

„Komm, Scarlett. Gib mir alles.“

Er setzt sich auf und kneift ein weiteres Mal fest in meine Klitoris, woraufhin ich jegliche Kontrolle verliere und mich fallen lasse, ohne zu wissen, wo ich lande, obwohl ich jetzt schon weiß, dass das ganz schön schmerzhaft wird.

Ich will ihm unbedingt die ganze Zeit über in die Augen sehen, doch als eine unglaublich intensive Welle der Lust mich überkommt, kann ich nicht anders, als die Augen zusammenzukneifen und mich voll und ganz auf meine Gefühle zu konzentrieren.

Ich gehe ins Hohlkreuz und meine Muskeln zucken wie verrückt, während ich das, was er mir gibt, bis zur letzten Sekunde genieße.

„Scarlett, Prinzessin, fuuuuuck”, stöhnt er und als ich die Augen aufreiße, sehe ich, wie er den Kopf in den Nacken wirft, während er eine Reihe Schimpfwörter von sich gibt, sich am ganzen Körper verkrampft und sein Schwanz wie wild in mir zuckt.

Als er zu mir heruntersieht und ich den Ausdruck auf seinem Gesicht sehe, bleibt mir die Spucke weg.

Es ist, als trüge er jetzt wieder eine Maske und der kalte Ausdruck in seinen Augen und der pure Hass, der sich darin spiegelt, lässt mich erschaudern.  

Obwohl er noch in mir ist, fährt mir die Kälte auf einmal richtig in die Knochen und ich muss gegen das Bedürfnis, mich schnell aufzurappeln und so schnell meine Beine mich tragen können, vor ihm wegzulaufen, ankämpfen.

Wir halten den Blickkontakt und ein Lächeln zuckt um seine Lippen. Doch trotz dem, was wir gerade getan haben, ist da keine Freude und kein Glück in seinen Augen.

Nur eine Warnung.

Eine Drohung – das hier ist noch nicht ausgestanden.

Und das Schlimmste steht mir noch bevor.

Er beugt sich über mich und ich zwinge mich, den riesigen Kloß in meinem Hals runterzuschlucken.

„Das hier hast du gar nicht verdient, du Hure.“ Seine Worte treffen mich wie eine Klinge, aber ich will ihm nicht zeigen, was er für eine Macht über mich hat, also zwinge ich mich dazu, nicht auf seine verletzenden Worte zu reagieren.

„Was… ich…”, stottere ich, nicht in der Lage, unter seinem hasserfüllten Blick einen ganzen Satz herauszubringen. Ich will meine Blöße bedecken und mich vor ihm verstecken, kann mich aber nicht bewegen.

„Ich warte schon so lange auf dich, Prinzessin. Wenn ich gewusst hätte, dass Rache so verdammt süß sein kann, hätte ich dir vielleicht schon früher aufgelauert.“

„Kane, bitte…”

„Nein, die Zeiten, in denen um Gnade winseln etwas gebracht hätte, sind lang vorbei. Du hast meinen besten Freund umgebracht. Lass die Spiele beginnen.“

Die Geschichte von Letty und Kane geht weiter in Du suchst Rache.
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